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Mein liebster Gustav!

Obgleich ich auf Deine Nachsicht vertraue, und ich Dich daher nicht für fähig halte, mir ernstlich 
lange zu zürnen, so kann ich doch nicht eher mit Ruhe an die gewöhnlichen Beschäftigungen des 
Tages gehen, ehe ich Dich wieder in völliger Harmonie mit mir weiß. Laß dazu nun diesen Brief 
dienen, dem ich heute eine für andere Dinge sehr in Anspruch genommene Zeit opfere, aber 
trotzdem ihn für das Wichtigere halte! Maries Brief hatte mich etwas aus dem Gleichgewicht 
gebracht, er traf die empfindlichste Stelle bei mir. Dazu kommen die durch die Wendung in 
Patentsachen hoffnungsreichen Aussichten, die uns wieder aus der Ruhe der Resignation in die 
Regionen des Hangens und Bangens getrieben haben. Alles zusammen hatte mich ein bischen 
aufgeregt, und als nun Deine so flüchtigen Zeilen kamen, war ich der Leidenschaft nicht im 
Augenblick Herrin! So kam's! Mit tiefer Beschämung gestehe ich, daß ich Dir nun schon zum 
zweiten Male Unrecht gethan habe. Konnte denn aber der sonst so sehr praktische Mann nicht unter 
den Zettel schreiben - Brief folgt? Die zwei Worte hätten genügt, mir alles zu erklären und mich 
vollkommen beruhigt! Logisch konntest Du Dir sagen, daß mich die Kürze und Flüchtigkeit Deiner 
Zeilen nicht befriedigen konnten! Ich hätte dann, anstatt Dir böse zu sein, mich gefreut, daß Du, um 
den Termin nicht zu versäumen, wenigstens ein paar Zeilen als Vorboten für den Brief schriebst; 
hättest Du nur eine dahin zielende Äußerung gemacht! Ich schicke Dir Deinen Zettel mit, vielleicht 
kannst Du Dir aus dem corpus delicti selbst meine Enttäuschung besser erklären.- -
Am Sonntag war ich in Lichterfelde, traf dort mit Voss zusammen und verlebte dort einige nette 
Stunden. Voss ist ein netter Mensch, mit dem auch wir als Hausfreund später uns gut vertragen 
werden. Gesprächsthema waren Villen - und Häuser-Bauten. V. betreibt das jetzt in größerem Styl. 
Er hat Baustellen im Potsdamer Viertel in Berlin (nahe Schöneberg) gekauft und beabsichtigt, 5 
stöckige Häuser zu bauen. Außerdem
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in Zehlendorf, vielleicht auch in Lichterfelde! Er cultiviert in seinem Geschmack mehr den Luxus, 
danach kam Agnes, dann Otto, dann Deine Schülerin in solchen Sachen. Wie habe ich Dich 
herbeigewünscht, um meiner Ansicht über 's Wohnen mehr Nachdruck geben zu können! Alle drei 
stimmten in dem Satz überein: Kleide Dich unter Deinem Stand, iß nach Deinem Stand und wohne 
über Deinem Stand! Wie kann man überhaupt so auf seinen Standpunkt pochen! Wenn man dies 
dann aber einmal thun will, sehe ich nicht ein, warum ich dann nicht alles meinem Stande anpassen 
sollte, als solche ungesunde Darunter- und Darüber-Wirthschaft einzuführen. Mir scheint, der 
Ausspruch klingt nach etwas und ist nichts! Wie eine Antwort auf manche dabei aufgeworfene 
Frage ist das, was Du in Deinem Briefe über Luxusbauten und dem Zweck des Lebens bemerkst. 
Deine ausführlichen Schilderungen der manigfachen Pariser Eindrücke haben mich recht 
interessiert. Willst Du Dir nicht einmal einen Platz in der Grand-Opéra leisten? Überhaupt solltest 
Du wenn irgend möglich, die Gelegenheit wahrnehmen, die Pariser in ihrer Geselligkeit kennen zu 
lernen. Du bist ja Socialist im besten Sinne und hast einen scharfen Blick und die Gabe, aus 
scheinbar kleinlichen und gleichgültigen Dingen ernste Lebensregeln zu ziehen! Auf den Gedanken, 
daß Du von Deinem Fach Dich zu sehr entfernst, bin ich noch nicht gekommen. Auch wäre dies 



thatsächlich grundfalsch. Sollte Otto Dir bis jetzt noch nichts Näheres über den Punkt, welcher vom 
Patent-Amt zurückgewiesen ist und welcher nicht, noch nicht geschrieben haben, so werde ich mich 
bei ihm danach erkundigen und es Dir dann mittheilen. Darauf kommt doch viel an! Gestern war 
ich in Eberswalde und habe Agnes auch mit einiger Mühe mitgeschleppt. Es war ein ganz reizender 
Tag! Auch Agnes war so vergnügt und ausgelassen lustig, wie ich sie lange nicht gesehen habe! Sie 
hat heftig mit Herrn Mundt politisiert. Die Politik spielt noch immer hier eine große Rolle und der 
Haß der Parteien ist groß. Ein Glück, daß mein Schwager und Papa derselben Meinung sind, 
obgleich es nach meinem Geschmack amüsanter ist, man hört auch einmal eine andere! -
Deinen Brief will ich Dir nun doch lieber nicht mitschicken.
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Es sieht so wichtig aus. Wichtig dabei ist mir nur, jede Spur von Groll aus Deinem Herzen zu 
wischen. Mit der Feder geht es schlecht, mit Hand und Mund wird es später besser gehen.

Immer
Deine

A.

Ich bin sehr gespannt auf die englische
Übersetzung! Wenn es Dir doch bald wärmer
würde!
Sollten unsere Briefe sich kreuzen, so werde ich
die Antwort auf diesen erwarten - der Ordnung wegen-.


